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E. Ismailow: Bolschoj Terror

Der âGroÃe Terrorâ, also die von Stalin in den Jah-
ren 1937â1938 initiierte Politik der Massenverhaftungen,
Schauprozesse und heimlich vollstreckten Hinrichtun-
gen, vollzog sich in Aserbaidschan nach etwa demsel-
ben Muster wie in anderen Regionen der Sowjetunion.
Diesen Eindruck vermittelt die hier besprochene Mono-
graphie des 2014 verstorbenen aserbaidschanischen His-
torikers Eldar Ismailow. Die mit Namen, Zahlen und
Fakten dicht gepackte Darstellung, die sich durchweg
auf Archivbelege, Quelleneditionen oder Ã¤hnlich soli-
de Forschungsarbeiten stÃ¼tzt, wirkt Ã¤uÃerst seriÃ¶s
und vertrauenerweckend. Obwohl auf die einschlÃ¤gige
westliche Literatur (u.a. J. Arch Getty, Marc Junge und
Rolf Binner etc.) J. Arch Getty, The Road to Terror. Sta-
lin and the Self-Destruction of the Bolsheviks, 1932â1939,
New Haven 1999; Rolf Binner / Marc Junge u.a. (Hrsg.),
Massenmord und Lagerhaft. Die andere Geschichte des
GroÃen Terrors, Berlin 2009. gar nicht und auf die rus-
sische (Oleg Chlewnjuk) Oleg V. Chlevnjuk, 1937-j. Sta-
lin, NKVD i sovetskoe obÅ¡Äestvo, Moskau 1992. nur
ganz sporadisch Bezug genommen wird, so kommt Is-
mailow letztlich zu vergleichbaren Schlussfolgerungen:
Stalin bzw. die Moskauer Parteispitze setzten den Terror

in Gang und beendeten ihnwieder â zu keinemZeitpunkt
entglitt dem Zentrum die Kontrolle. FÃ¼r den Kenner der
jÃ¼ngeren Historiographie hÃ¤lt dieses Buch also kaum
Ãberraschungen bereit.

Die ausfÃ¼hrlich beschriebenen besonderen Gege-
benheiten Aserbaidschans kÃ¶nnen die bekannte Ge-
schichte nur variieren, aber keine neuen Handlungs-
strÃ¤nge einfÃ¼hren. Zu ihnen gehÃ¶rte eine unge-
wÃ¶hnliche ethnische Konstellation, die Lage der klei-
nen Sowjetrepublik an einer gefÃ¤hrdeten AuÃengren-
ze, die hohe Zahl von AuslÃ¤ndern (Iranern), das un-
terdurchschnittliche Bildungsniveau und nicht zuletzt
auch die geringe Zahl ethnischer Aserbaidschaner, die
fÃ¼r eine Karriere als ParteifunktionÃ¤r Ã¼berhaupt
in Frage kamen. Vor diesem Hintergrund wird auch die
ungewÃ¶hnliche Karriere Mir Dschafar Bagirows vers-
tÃ¤ndlich, der vom Dorfschullehrer 1933 zum Parteichef
der Republik aufstieg und dem es als einem von nur ganz
wenigen gelang, den âGroÃen Terrorâ in einem solchen
Amt zu Ã¼berleben. Ismailow legt die Vermutung na-
he, dass Bagirow sein GlÃ¼ck der schÃ¼tzenden Hand
seines alten Freundes und Patrons Lawrentij Berija ver-
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dankte. Erst nach Stalins Tod kam er (wie Berija) doch
noch zu Fall und wurde ebenfalls 1953 hingerichtet. Im
Kaukasus wird der Name Bagirows bis heute mit dem
exzessiven Terror verbunden. Dem georgischen Regis-
seur Abuladze diente er als Vorbild fÃ¼r die sadistische
Hauptfigur des Films âDie Reueâ (1984).

Welchen Reim macht sich Ismailow nun auf den Sta-
linschen Terror? Das ehrenwerte Hauptanliegen seiner
Darstellung besteht darin, durch eine seriÃ¶se, empi-
risch untadelige Darstellung den in Aserbaidschan, Russ-
land und anderen ehemaligen Sowjetrepubliken derzeit
wild ins Kraut schieÃenden, mitunter national, imperi-
al oder religiÃ¶s verbrÃ¤mten Geschichtsmythen pro-
phylaktisch das Wasser abzugraben. Dies hindert den
Autor aber auch nicht daran, im Terror eine der tiefe-
ren Ursachen der aserbaidschanischen UnabhÃ¤ngigkeit
von 1991 zu erblicken. Das russisch-sowjetische Imperi-
um, dem Aserbaidschan durchaus auch viel Gutes zu ver-
danken habe, hÃ¤tte sich durch den Terror als Schutz-
macht irreparabel diskreditiert (S.Â 197â198). In diesem
Sinne ist auch die EinschÃ¤tzung nicht banal, dass Bagi-
row eher ein zynischer âTrittbrettfahrerâ, nicht aber der
dÃ¤monische Urheber des Terrors war.

Weniger Ã¼berzeugend wirkt der in der Schluss-
folgerung unternommene Versuch, die Systemnotwen-
digkeit des Terrors nachzuweisen. Explizit wendet sich
Ismailow etwa gegen die von Wolkogonow angestellte
kontrafaktische Annahme, dass die Sowjetunion ihre Er-
folge (etwa auf dem Gebiet der Industrialisierung) auch
ohne Stalins Terror hÃ¤tte erreichen kÃ¶nnen (S.Â 195).

Ismailows Deutung lÃ¤sst sich hingegen so zu-
sammenfassen: Der Terror verfolgte das Ziel, die Be-
vÃ¶lkerung einzuschÃ¼chtern, zu bedingungslosemGe-
horsam zu zwingen, somit das Regime politisch zu
stabilisieren und generell die Effizienz von Diensten,
BehÃ¶rden und Betrieben zu steigern â und letztlich er-
reichte er es auch. (S.Â 69â70; 173â174; 195â199). Das
Problematische an dieser Deutung ist, dass sie kaum
empirisch belegt werden kann, wÃ¤hrend das Narra-
tiv schnell im Strudel der Tautologien versinkt. So war
Stalin laut Ismailow zwar einerseits von der LoyalitÃ¤t
der BevÃ¶lkerungsmehrheit Ã¼berzeugt, erfuhr ande-
rerseits aber auch von ÃuÃerungen der Unzufrieden-
heit. Als Marxist hielt er den Sieg des Proletariats im
Klassenkampf fÃ¼r unausweichlich, und als Inkarna-
tion des Proletariats betrachtete er die Partei, deren
FÃ¼hrungsgremien und letztlich also sich selbst (S.Â
69â70). Ismailow fÃ¼hrt aus: âDiese Logik musste den
FÃ¼hrer zwangslÃ¤ufig auf den Gedanken einer groÃen
SÃ¤uberung von Partei und Gesellschaft bringen, die sie

von groÃen Problemen befreien, die Reihen der Partei
schlieÃen, die Gesellschaft um die Gestalt des FÃ¼hrers
scharen wÃ¼rde. Dies ist zu allen Zeiten die Logik der
autoritÃ¤ren Idee gewesen. Unter den Bedingungen des
von Stalin geschaffenen Systems [â¦] mochte das gleich-
fÃ¶rmige Denken (edinomyslie) als einziger Weg er-
scheinen, die Ziele [â¦] der Gesellschaft zu verwirklichen.
Allemussten sich die Idee der Errichtung einer neuenGe-
sellschaft zu eigen machen, keinerlei Zweifel durften [â¦]
bestehen bleiben. Nur wer nicht zweifelte, sollte weiter
existieren dÃ¼rfen. [â¦] Hierin lag der antidemokratische
Charakter des [â¦] Systems. Aber anders konnte das Sys-
tem nicht sein.â (S.Â 70; Hervorhebungen L.E.).

Ein Zirkelschluss: Stalins Handeln war seinem Den-
ken entsprungen â und wer wie Stalin dachte, musste
auch so handeln. Weiter heiÃt es: âMÃ¶glicherweise ga-
ben die Ergebnisse der ersten beiden FÃ¼nfjahrplÃ¤ne
den Ausschlag. NatÃ¼rlich hatte die Industrialisierung
[â¦] in zehn Jahren groÃe Fortschritte gemacht. Doch auf
vielen Gebieten nicht so groÃe [â¦] wie erhofft. Es war
schwierig, allein durch den Enthusiasmus der Menschen,
durch [â¦] Propagandakampagnen zumZiel zu kommen.â
(ebd.). Allzu deutlich zeugten ProduktionsausfÃ¤lle und
Havarien vom fehlenden Eifer des Personals. Darum, so
Ismailow weiter, mochte Stalin in der Drohung mit Straf-
verfolgung aufgrund angeblicher politischer Verbrechen
ein effektives Mittel zur Steigerung der Arbeitsmotiva-
tion erblicken. Und so werden hier nacheinander ver-
schiedene Vermutungen ausprobiert: Wenn das zuvor er-
wÃ¤hnte, obsessiv-marxistische Verlangen des Regimes
nach Ausmerzung jeglichen ideologischen Zweifels kein
hinreichendes Motiv fÃ¼r den Terror war, dann viel-
leicht doch in Kombination mit dem Wunsch nach Stei-
gerung der Disziplin bei gleichzeitiger Reduzierung von
Ausschussproduktion und ArbeitsunfÃ¤llen.

Doch werden in einem solchen Narrativ nicht
MutmaÃungen Ã¼ber Motive des Terrors mit ebenso
schlecht fundiertenMutmaÃungenÃ¼ber seineWirkun-
gen unzulÃ¤ssig vermischt? Diese Frage kÃ¶nnte frei-
lich nicht nur an dieses Buch, sondern an einen be-
trÃ¤chtlichen Teil der Stalinismusforschung gestellt wer-
den. Sagen solche Interpretationen des âGroÃen Terrorsâ
nicht mehr Ã¼ber das Menschen- und Weltbild von His-
torikern aus als Ã¼ber die sowjetische RealitÃ¤t? Beru-
hen sie nicht allzu naiv auf dem Glauben an einen Zu-
sammenhang zwischen grenzenloser WillkÃ¼r und ma-
ximaler Effizienz? Oder wÃ¤ren Historiker auch in nicht-
sowjetischen Kontexten dazu bereit, das Brachliegen von
Effizienzpotentialen jeweils der LiberalitÃ¤t von Regi-
men zuzuschreiben anstatt deren selbstverschuldeter In-
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kompetenz? WÃ¼rden sie es fÃ¼r mÃ¶glich halten, die
LeistungsfÃ¤higkeit heutiger politischer Gemeinwesen
und betrieblicher Organisationen (Parteien, GroÃbetrie-
be, BehÃ¶rden, Hochschulen, etc.) durch Terrorkampa-
gnen nachhaltig zu steigern? Setzen sie wirklich voraus,
dassMenschen gerade unter permanenter Todesangst ihr
Leistungsmaximum erreichen? Sind es also nur mora-
lische Skrupel (nebst rechtlicher HÃ¼rden), die heuti-
ge Entscheider davon abhalten, auf Ã¤hnlichem Wege
Wachstumspotentiale zu erschlieÃen?

Es mag provokativ wirken, solche Fragen explizit
zu stellen â aber ihnen gegenÃ¼ber sollte sich die For-
schung deutlicher positionieren, um zu erklÃ¤ren, wor-
in ihre kÃ¼nftigen Erkenntnisse letztlich noch bestehen
sollen. Jedenfalls schulden Historiker ihren Lesern Aus-
kunft darÃ¼ber, ob sie auch selbst an den Zusammen-
hang zwischen totalem Terror und totaler Machteffizienz

glauben oder ob es nur Stalins Regime war, das ihrer An-
sicht nach an einen solchen Zusammenhang geglaubt ha-
ben soll. Im ersteren Fall mÃ¼ssten sie Auskunft geben,
worauf sich ihre Ãberzeugung grÃ¼ndet â auf empirisch
Ã¼berprÃ¼fbaren Argumenten oder nur auf illiberalen
GemeinplÃ¤tzen, wie sie zur Entstehungszeit der Totali-
tarismustheorie auch imWesten weit verbreitet gewesen
sein mÃ¶gen? Wer letzteres annimmt, kÃ¶nnte endlich
auchWolkogonows Frage (S.Â 195) zulassen, ob das stali-
nistische Regime ohne die Massenverhaftungen des Jah-
res 1937 nicht womÃ¶glich ebenso stabil hÃ¤tte bleiben
und in jeder anderen Hinsicht grÃ¶Ãere Erfolge erzielen
kÃ¶nnen â und ob der âGroÃe Terrorâ folglich eine akzi-
dentielle Begleiterscheinung, eine Ausgeburt von Stalins
kranker Psyche gewesen ist, nicht aber eine notwendige
Komponente der von ihmmitbegrÃ¼ndeten Herrschafts-
form.
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